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Bauarbeiten an der Schlachte

Bremen. Baustelle an der Bremer Schlach-
te:DieArbeiten für dieErweiterungdesMar-
tinianlegers haben begonnen. Rund zwei
Millionen Euro werden in einen Pontonlie-
geplatz am „Anleger 1“ etwa in Höhe der
Martinikirche investiert, wo ab November
die frisch renovierte „Alexander von Hum-
boldt“ auf Dauer festmachen soll. Das teilte
Rüdiger Staats, Pressesprecher von der Ha-
fengesellschaft Bremenports, am Dienstag
mit. An der Rampe vor der Kirche wird der-
zeit der Boden aufgerissen, um eine soge-
nannte Leerrohrtrasse für die Elektro-Ver-
sorgung zu verlegen.
Der Umzug des ehemaligen Segelschul-

schiffsmit dengrünenSegeln hatte sich ver-
zögert, da die geplantenUmbauarbeiten am
Martinianleger mehr Zeit in Anspruch neh-
men als zunächst angenommen. Ursprüng-
lich war der Umzug aus dem Europahafen
für Ende Juli geplant. Die als Werbeschiff
für Beck’s Bier bekannt gewordene „Alex-
ander von Humboldt“ sollte in direkter
Nachbarschaft zur „Admiral Nelson“ – das
„Pannekoekschip“ – anlegen. Bis EndeSep-
tember 2016wird der Liegeplatz nun umei-
nenPonton (ein festverankerter Träger) ver-
längert, zudemmüssenWasser- und Strom-
versorgungengelegtwerden.Auch eineZu-
gangsbrücke von der Schlachte müsse laut
Staats gebaut werden. „Es ist ein zentrales
Projekt zur touristischenAufwertungvon In-
nenstadt undWeserufer“, sagt der Bremen-
ports-Pressesprecher.
Um Platz für die „Alex“ zu schaffen, wer-

de der aus drei Pontons bestehende Marti-
nianleger umeinenneuenPonton erweitert.
Dieserwerdemomentan auf einerHambur-
ger Werft gebaut. Ein alter Ponton muss in
Bremen-Nord umgebaut und technisch an-
gepasst werden, damit beispielsweise Ver-
undEntsorgungsleitungen für das Schiff ver-
legt werden können. Nach Angaben von
Bremenports ist der neue Ponton etwa 35
Meter lang und circa zehn Meter breit. Die
46,60 Meter lange „Alexander von Hum-
boldt“ wird im Bereich des am weitesten
nördlich liegenden Pontons festmachen.
Bereits abgeschlossen wurde die Suche

nach Kampfmitteln in der Weser, ohne dass
etwas gefundenwurde. Jetztwerde die Lie-
gewanne für das Schiff hergestellt. Der aus-
gehobene Sand soll dann auf der Bagger-
gutdeponie eingespültwerden, dieBremen-
ports in Bremen-Seehausen betreibt.

Zwei Millionen
für den Anleger

von PASCAL FALTERMAnn

Bremen. Punk-Konzerte, Soli-Kneipe, Sal-
sa-Kurse oderMitmach-Café imaltenSport-
amt? Damit ist bald Schluss. Seit mehr als
einemJahr besetzenLinksautonomedie Im-
mobilie auf dem Peterswerder in Bremen –
über einen solchenZeitraumhabenAktivis-
ten schon lange nicht mehr durchgehalten.
Doch nun flatterte den Besetzern ein Brief
der Anwaltskanzlei Castringius auf den
Schreibtisch. Darin wird der Gruppe junger
Leute aus dem linksalternativen Spektrum
die Nutzung zum 31. Juli untersagt. Falls
die Besetzer das Gebäude bis zu dem ge-
nanntenTermin nicht besenrein übergeben
haben sollten, droht die für das Thema zu-
ständigeSenatorinKaroline Linnert (Grüne)
mit einer Räumungsklage. Dann könnte es
zu unschönen Bildern durch eine Räumung
der Polizei kommen. Ein Szenario, das im
alten Sportamt und in den Behörden nie-
mand wollte.
Bislang strebte Finanzsenatorin Linnert

eine gemeinsame Lösung an und versuchte
sichmit denBesetzern zu verständigen. Der
Senat habe den Aktivisten des Vereins
„Klapstul“ mehrere Vorschläge für einen
anderen Standort gemacht, erklärt Dagmar
Bleiker, Sprecherin der Senatorin für Finan-
zen. Darunter seien Alternativen auf einem
Gelände in Blockdiek und in Bremen-Nord
gewesen.AuchüberRäumeamGüterbahn-
hof habe man gesprochen. Zu einer Eini-
gung kam es allerdings nicht, wie das
Schreiben der Anwälte nun zeigt. „Wir wa-
ren sehr um eine einvernehmliche Lösung
bemüht“, sagt Bleiker. Doch es habe keine
Bereitschaft der Sportamtsbesetzer gege-
ben. Die Forderung sei stets gewesen, die
Einrichtung weiter zu nutzen – und zwar
ohne Auflagen.
Im Jahr 2011 hatte es eigentlich einen

friedlichen Start gegeben. Damals zog der
Verein „Klapstul“ in das leer stehende Ge-
bäude ein undorganisierte ein linksalterna-
tiv geprägtes Kulturprogramm mit Konzer-
ten, Info-Veranstaltungen und Theater.
GrundlagedafürwarenbefristeteNutzungs-
verträge für die Sommermonate, da dasGe-
lände in der Pauliner Marsch ein potenziel-
les Überschwemmungsgebiet ist und damit
eineNutzung imWinter nicht gestattetwird.
Die „Klapstul“-Leute waren mit den jeder-
zeit kündbarenZwischennutzungen jedoch
unzufrieden, da sie immer wieder neue An-
träge stellenmussten. ImFrühjahr 2015kur-
sierte dann das Gerücht, dass Werder Bre-
men Interesse an der Immobilie habe und

Besetzer müssen Sportamt verlassen
Finanzsenatorin setzt Aktivisten eine Frist und droht mit Zwangsräumung / Linke kritisiert vorgehen

von PASCAL FALTERMAnn

Das alte Sportamt in der Pauliner Marsch soll bis Ende Juli besenrein und verlassen sein, sonst droht eine Räumungsklage. FOTO: JONAS KAKO
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dies für ein Sportgerätelager verwendenwol-
le.DieAktivistenhandeltenunderklärtendas
alte Sportamt für besetzt. In einer Erklärung
zeigten sie sich aber bereit, über die Bedin-
gungen für eine langfristige Nutzung zu ver-
handeln.
Nun läuft es aller Wahrscheinlichkeit nach

auf eine Räumungsklage hinaus. Die Beset-
zer schreiben auf ihrer Internetseite: „Wirwer-
den das alte Sportamt natürlich nicht einfach
so hergeben und hoffen weiterhin auf eure
Unterstützung!“Auf einemFlyer steht zudem
die Ansage: „Sportamt bleibt besetzt, kreativ

und unkommerziell.“ Falls die Aktivisten
also bis Ende Juli das Gebäude nicht ver-
lassen haben, wird aus der Finanzbehörde
das rechtsstaatliche Verfahren eingeleitet.
ObdieRäumungsklagedannvor demAmts-
gericht oder vor dem Landgericht erhoben
wird, steht noch nicht fest und ist abhängig
vom Streitwert, so Sprecherin Bleiker.
Kritik an demVorgehen der Behörde gibt

es vonder Linkspartei.MiriamStrunge, kul-
turpolitische Sprecherin der Fraktion in der
BremischenBürgerschaft, kritisiert: „Ein sol-
cher Umgang mit den Aktiven des alten
Sportamts ist ein kulturpolitisches Armuts-
zeugnis, leider nicht zum ersten Mal. An-
statt das nicht-kommerzielle Engagement
mit verschiedensten kulturellenAngeboten
zu würdigen, werden die Aktiven immer
wieder in ihrer Existenz bedroht.“ Bereits
mit demHinhaltendesZuckernetzwerks bei
der Suche nach Räumlichkeiten und der
„überzogenen Regulierung der Open-Air-
Partyszene“ habe sich Bremens Kulturpoli-
tik nicht von der offensten Seite präsentiert.
Dabei habe derKoalitionsvertrag‚ denEr-

halt und die Schaffung künstlerischer Frei-
räume vorgesehen. Strunge: „Wir fordern
denSenat und ImmobilienBremenauf, end-
lich dauerhafte Rahmenbedingungen für
den Weiterbestand des alten Sportamts als
Kulturraum zu schaffen. Das alte Sportamt
muss erhalten bleiben.“ Was mit dem alten
Sportamt passieren soll, ist indes unklar. Ein

Abriss des sanierungsbedürftigen, leichtma-
roden Gebäudes steht im Raum. Auch eine
Nutzung als Gerätelager wäre möglich. Be-
stätigen will dies aber niemand. „In erster
Linie muss das Gebäude geräumt werden,
um den Zustand zu überprüfen“, sagt Peter
Schulz, Pressesprecher von den städtischen
Liegenschaftsverwaltern von Immobilien
Bremen. Erst dannkönne eineAussageüber
eine mögliche Verwendung gemacht
werden.

England ist nicht nordkorea
In Bremen lebende Briten bringen wenig verständnis für Brexit-votum auf

von FRAnK HETHEY

Bremen.Als „klarenAusdruck einesRechts-
rucks“ bewertet Ian Watson das britische
Votum gegen den Verbleib in der EU. Für
den früheren Uni-Dozenten ist das Ergeb-
nis eine „Entscheidung gegen die Offen-
heit“, ein Zeichen zunehmender, irrationa-
ler Fremdenfeindlichkeit. Ähnlich äußert
sich auch Michael Claridge, akademischer
Mitarbeiter an der Uni Bremen. „England
kann nicht funktionieren als total unabhän-
giger Staat“, warnt er. „Das kann vielleicht
Nordkorea, aber nicht England.“
Wenig Verständnis für die Brexit-Ent-

scheidung bringen die in Bremen lebenden
Briten auf. Sonderlich überrascht hat sie der
AusgangdesReferendumsaber nicht. Schon
lange vorher sei er „sehr, sehr pessimistisch“
gewesen, sagt der gebürtige Nordire Wat-
son. Ein ungutes Gefühl hatte auch der
58-jährigeClaridge. „Aberwas sollmanan-
deres erwarten,wenndie beidengroßenPar-
teien von Euro-Skeptikern geführt wer-
den?“, sagt er.Gemeint sindPremierMicha-
el Cameron von den Konservativen und La-
bour-Chef Jeremy Corbyn.
Dabei legt Claridge Wert auf eine diffe-

renzierte Betrachtung des Vo-
tums.Nicht alle Britenhätten sich
für den Austritt entschieden,
„sondern nur 51,9 Prozent“. Dass
eine so knappeMehrheitwegwei-
send sein soll für den künftigen
WegdesVereinigtenKönigreichs,
bringt ihn besonders auf. Es kön-
ne nicht angehen, „dass eine so
große Entscheidung auf Basis ei-
ner minimalen Mehrheit“ gefällt
werde.
Von einem „mistake“, einem

Fehler, spricht auch Colin Robin-
son, Mitglied des English Clubs

in Bremen. „Our future should be in Euro-
pe“ („unsereZukunft sollte inEuropa sein“),
sagt der 72-Jährige. In seinen Augen ist das
Brexit-Votum eine logisch nicht nachvoll-
ziehbare „panic decision“ (Panik-Entschei-
dung). Als Beispiel nennt er Cornwall, das
mehrheitlich gegendieEU stimm-
te, obgleich es zu den größten
Nutznießern von EU-Fördermit-
teln zählt. Robinson, in London
geboren und lange im Südosten
Englands zu Hause, tröstet sich
mit dem Gedanken an ein zwei-
tes Referendum ingleicher Sache.
Er ist sich sicher: Bei einer neu-
erlichen Abstimmung würde es
zu einemanderenErgebnis kom-
men.
Vor einemDomino-Effektwarnt

indessen der Sozialwissenschaft-
ler Logie Barrow. Das Brexit-Vo-
tum ist in seinenAugen schonka-
tastrophal genug. Richtig schlimmwerde es
aber, „wenn diese Katastrophe andere Ka-
tastrophen nach sich zieht“. Noch habe die
britische Version des Neoliberalismus die
gemäßigte EU-Version nicht zurückge-
drängt. Das könne aber geschehen, wenn

die EU durch eine unbegrenzte
Marktwirtschaft „nochbritischer“
werde. „Um weiteren Katastro-
phen vorzubeugen, müssen Eu-
ropasGewerkschaftenundLinke
allerArtmehr Solidarität zeigen.“
Für bedenklich hält Barrow ei-

nen zweiten Wahlgang. „Wenn
wir noch mehr Katastrophen be-
schleunigen wollen, dann verfol-
genwir wieder die Logik der EU-
Machthaber, wenn ein aufmüpfi-
ges Volk ‚falsch‘ abstimmt.“ Es
könne keine Lösung sein, so oft
abzustimmenbis die gewünschte

Entscheidung vorliege. Eine in ganz Euro-
pa verbreitete Stimmung gegen das Estab-
lishmentmacht Claridge als wichtigen Fak-
tor für das Brexit-Votum aus. Die Entschei-
dung sei auch Ausdruck eines allgemeinen
Unbehagens, die Wähler hätten der Politik

einen Denkzettel verpassen wol-
len. Derweil macht Watson nicht
nur rechtspopulistische Tenden-
zen als gesamteuropäisches Phä-
nomen für denWahlausgangver-
antwortlich. Neben neo-nationa-
listischen Tendenzen sieht er
auch eine „ziemlich harte linke
Richtung“ am Werk, die im Ab-
stimmungskampf die undemokra-
tischeSeite der EUhervorgekehrt
habe.
Was ihn als Nordiren nochweit

mehr umtreibt, sind die mögli-
chen Folgen für seine alte Hei-
mat. Ohne die EU-Fördergelder

befürchtet der 70-Jährige eine „massiveDe-
stabilisierung“ inNordirland. Der schwieri-
ge Friedensprozess sei nicht zuletzt dem
Wirtschaftswachstum und den so entstan-
denen neuen Arbeitsplätzen zu verdanken.
Ein Austritt aus der EU könnte das mühsam
Erreichte wieder in Frage stellen.
Schon jetzt grübeln einige Briten über die

persönlichen Folgen eines britischen EU-
Austritts. DerNordireWatsonmacht sichwe-
nig Sorgen, er hat die doppelte Staatsbür-
gerschaft: die irische und die britische. An-
dersClaridge, der imostenglischenNorwich
das Licht der Welt erblickt hat. Nun denkt
der 58-Jährige darüber nach, die deutsche
Staatsbürgerschaft zu beantragen.Oder die
irische, weil in seinen Adern auch irisches
Blut fließt. Doch dafür müsste er erst einmal
die Geburtsurkunde seiner irischen Groß-
mutter auftreiben – ein steiniger Weg zu-
rück nach Europa.
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